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Breslauer Beobachter. 


5 1840. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände. 


als Ergänzung zum 


Breslauer Erzähler. 


Sonnabend, den 3. October. 


Redaktion und Expedition: 


Lokal: Begebenheiten. 


Folgende nicht angenommene Stadtbriefe: 
1) An Caroline Pitner, Ohlauerſtt. No. 27, v. 28. 
5 v. M 


2) An den Lieutn. u. Referendarius Hin. Reimann, d. 
29. v. M. 
3) An Madame Schaper Eliaſon, v. 30. v. M. 


können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 2. October 1840. 
Stadt ⸗Poſt⸗Expebition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Einſiedler auf dem Spitzberge. 
f (Fortſezung. ) 


„Meinen treuen Oanlel ſandte ich in der furchtbaten Bes 
drängniß nach Prag — denn mein Eigentbum war mir, dem 
anders Glaubenden, ja doch nun einmal, wie ich ſchon erzähle 
babe, entriffen — um mich, als den bold Zurückkehrenden zu 
melden. Kalt und finfter empfingen ihn die geiſtlichen Herten 
und ſagten ihm frei heraus, «6 fei zu ihren Ohren gedrungen, 
ich wäre zum Proteſtantis mus übergegangen, ich n öchte dahet 
ruhig bieiden, wo ich wäre. So wat ich Unglücklicher denn 
ausgeſtoßen von beiten Religionspartheien. Bald wude ih 
aus meinet Haft emlaſſen, mit dem Bedeuten, Probſthayn zu 
derlaſſen. Da ergeugte ſich in mir ein finſttet Menſchenhaß, 
und ich deſchtoß, mich don der Welt zu trennen und mit dem 
einzigen treuen Geſätheten meiner Leiden tin Plätzchen aufzuſu⸗ 


— . — 


Buch handlung von Heinrich Richter, Albrechisſttaße Nr. 11. N 


Sechſter Jahrgang. 


chen, wo ich ungeſtött, in der tiefften Einſamkeit, mein Leben 
beſchließen könnte. Ich wanderte aus Probiihyn und begab 
mich in die dichte Waldung am Spitzberge. Hier auf dem 
Plätzchen, das ich jetzt bewohne, gefiel es mit, und da ich ver⸗ 
mutben konnte, daß auch vielleicht nicht einmal ein Sagdlieb- 
habet — aus Furcht, ſich zu verircen — jemals dieſe Einsde 
betreten würde, fo beſchloſſen vir, uns hier anzuſiedeln und die⸗ 
ſen Ort nie mehr zu verlaſſen. Doniel wußte ſich, verkleidet, 
für Geld Zimmerwerkzeuge zu verſchaffen, und fo eniſtand nach and 
nach dies Haus, das Dir jetzt Schutz gewährt. Die Gnade Gotte⸗ 
dat geſchafft, daß dieſe Einſiedlethültte dis heute noch nicht en!⸗ 
deckt worden iſt, und fo hade ich hier eine lange Reihe von Jah: 
ten — obgleich in der Nähe von Menſchen, dennoch wie auf 
einer unbewohnten Jaſel — gelebt. Die heilige Schrift wor 
das einzige Buch, was ich mit hierher brachte, und in den zahl⸗ 
loſen einſamen Stunden hade ich fie beinahe völlig auswendig 
gelernt. Hier erſt wurde mir der Geiſt des Chriſtenthums klar, 
und ich beſchloß, jede Tugend, welche unſer Herr und Heiland 
lehtt, zu üben. Mein Menſchenhaß verlor ſich, und ſch kann 
wohl ſagen, daß mir hier ſolche glückliche Tage, wie den erſten 
Chriſten in ihrer Werborgenbeit, getaͤuſchlos vorübergegangen 
find. Als der heilloſe Religionsktieg ausbrach, wagte ich wich 
oft unerkannt nach dem Dorfe, um zu erſpahen, ob ich etwo, 
wenn Noth vorhanden wäte, delfend einſchreiten könnte. Auch 
Goldberg deſuchte ich oft und knüpfte ein enges Fieundſchafts⸗ 
bündniß mit dem alten Rector Vechner, den ich auf einem ſel⸗ 
ner einfımen Spayiergänge kennen lernte, an. Er war der 
Einzige, dem ich mich entdeckte, und er iſt auch der Ein zige, der 
mein Zene kennt, und den ich auf unbekannten Wegen hierh 
geführt habe. Manche Stunde haben wir hier in meiner Hütte 
aefefjen, er, der Lutheraner, ich, der Ketholik, und habe g. 
funden, daß nur ein Glaude und eine Taufe if, und daß 
alſo Zwieſpaautun en in der göttlichen Religion unſers Erlöſers 
ein Kräuel vor Gott find, durch welche Mord und Winner 
gießen Haß und Verfotgung in dis Welt gekommen. Wie 
hoben es feingefehen, „ie wabe der heilige Apoſtel Paulus zu 
den Eorinihern ſpricht: »Ich ſage Euch aber davon, daß unn t 
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Euch Einer spricht: Ich bin pauliſch, der Andere: Ich bin 


opolliſch, der Dritte: Ich bin kephiſch, der Vierte: Ich bin 
chriſtiſch. Wie? Iſt Chriſtus nun zerirennt? IR denn Paulus 
für Euch gekleuziget, oder ſeid Ihr in Paulus Namen getauft 2 
(1 Corinther 1, V. 12—13,) in anderer Geiſt iſt dadulch 
in uns aufgegangen. Durch ihn, den treuen Freund, lernte 
ich auch das Haus feines Schwiegerſohnes, des Burgermeiſter 
Feige und den verborgenen Gang deffelben kennen, durch den 
ich Dich und Deine Kinder retten konnte. Durch ihn lernte 
ich auch, als wir einſt von Erziehung ſptachen, den fürchterli⸗ 
chen Elias Baumfpılter kennen, der Vechners Schüler gewefen 
if. Et erzählte mir, daß er eigentlich der Sohn eines Kauf: 
manns aus Prag ſei, und doß ſich die Rohheit feines Charak⸗ 


ters ſchon früh z igt ze. — Wie der Sohn desjenigen, der mit. 


gleichſam alle iidiſchen Güter enttiſſen hotte, nämlich Dein 
Gatte, die Flucht vor den hetanfluthenden Wollenſteinern er⸗ 
griff, fo nahm ich die Gelegenheit wahr, auch des Heilandes 
ſchwerſte Pflicht zu erfüllen und demjenigen wohlzuthun, deſſen 
Voter mich in's Elend geſtoßen hatte. Meine Warnung im 
Steinberger Walde war umſonſt, und wie ich dann weiter ges 
handelt habe, weißt Du! & 
Kaum hatte Pater Anſelm feine Erzählung beendet, ols 
Doniel, welcher zu Anfang derſelben vor die Hütte gegangen 
wär, athewlos hereinſtürzte und angſtvoll rief: »Rettet Euch, 
rettet die edle Frau und ihre Kinder. Unfer Aufenthalt muß 
vertathen fein. Deutlich habe ich im Walde, ganz in der Nähe 
unſter Hätte, die rohe Stimme einiger Wallenſteiner gehört, 
und wo ich nicht irre, fo glaube ich die des ſchrecklichen Baum⸗ 
ſpalter vernommen. zu haben. Er fagte ganz laut: Die Was 
chen haben ſich nickt getäuſcht! Hier herein iſt der alte Schalk 
geflüchtet, und wir müſſen ihn finden. c 
Helena erbleichte. 
(Beſchluß folgt.) 


Beobachtungen. 


Was iſt ſie eigentlich? 


Heir Sorge nicht in der J —- ſtraße iſt im hohen Grade 
ein geplagter Ehemann. Wer feine Frau nur ſieht, wird aus 
ihren funkelnden, maiſtens zornglühenden Augen es ſchon 
vermutben, und wer fir vollends fprechen hört, auf ihre gellende 
Stimme, ihren ſchnellen Redefluß, ihre hitzigen Worte merkt, 
darüber um ſo weniget in Zweifel ſtehn. Ihr Gatte nennt ſie 
ein Plagegeiſt, doch wenn fie es nicht bött, und wer ihr Schalten 
und Walten vom Morgen bis zum Abend beobachtet, iſt geneigt, 
t ihm nicht zu vetübeln. Er ſchläft gern etwas lange, hält 
es auch ſeinen Jahren, die Über das Mittelalter hinaus gerückt 
find, und ſeiner mehr ſchwächlichen, wie ſtacken Leibesbeſchaffenheit 
fo angemeſſen. Doch iſt feine Frau im Winter um ſieben, im 
Sommer um ſechs, auch wohl um fünf Uhr ſchon auf, wird laut bei 
Ihren Veriichlungen, tobt bald mit dem Dienſimaͤdchen, bald 
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mit den Kindern, ſo daß Herr Sorgenicht davon zu erwachen 
pflegt, und fein Tagesleben mit Aerger beginnen muß. Sie 
tömmt aber um ſisben Uhr auch an fein Bette, ihm erinnernd, 
es zu verloſſen und an fein Geſchäft zu gehen, denn er hat eine 
kleine Bedienung. Oft hören die Hausnachbarn, daß er dann 
bittet: laß mich noch ein Bischen ſchlafen, mein Kind, nur ein 
Viertelſtündchen, ich habe noch fo lange Zeit! Allein der Plage: 
geiſt iſt unerbittlich; heraus, heraus! donnert es dem noch Müden 


entgegen, damit Du Dich ordentlich anziehen kannſt, nicht mit 


Federn in den Haaren weggehſt. Du mußt auch lieber zu früh 
als zu ſpät kommen. Wer ein Amt hat, warte deſſelden; 
heraus! Sie hat fogar, wenn Herr Sorgenicht dennoch fortfähtt, 
ſich auszudehnen, und die Augen zu ſchließen, Energie genug 
um ein Glas Woſſer zu holen, und ihn zu bedrohn, daß ſie 16 
ihm über das Geſicht gießen wolle. Das ermuntert ihn ge⸗ 
wöhnlich; er eilt, wenn auch brummend und fluchend, an ſein 
Tagewerk, wird aber noch angetrieben bis er das Haus verläßt. 
Dann baben Andere ihre Pein mit Frau Sorgenicht. Dem 
Dienſtmädchen iſt es ſchon ſehr unangenehm, daß fie mit zum 
Einkauf für die Mittags m ihlzeit geht, denn es giebt ſo keine 
Markipfenninge. Doch find auch weder Materialiſt, noch 
Schlächter, noch Gemüſehänd lerinnen mit Jener zufrieden, weil 
ihr nichts gut genug, Alles zu theuer iſt, und fie dergeſtalt auf 
den legten Pfenning handelt, daß man fie ihres Gelzes wegen 
arg verſchreit. Demungeachtet iſt ihr Mann, wenn er zum 
Mittag nach Hauſe kam, ſelten mit dem Mahl zuftieden. Er 
liebt nämlich feinere Speiſen; iſt beſonders ein Freund der ſo⸗ 
genannten pikanten Saucen, der Farsklöschen, der mütben 
Cart onaden; feine Leidgetichte find grüner Kohl mit Sauclschen 
und Kaſtanien, und Sauerkraut mit Haaſenbraten. Dergleichen 
wird ihm jedoch ſparſam aufgetiſcht; er muß mit gewöhnlicher 
Hausmannekoſt ſich begnügen; ja feine Gattin fegt ihm öfters 
Speiſen vor, wovon er ein abgefagter Feind iſt, als Bier und 
Mehlſuppen, oder Grütze. Beklagte er ſich darüber, giebt ſie 
ihm Redensarten zu hören, die ihm höchſt zuwider find, weil 
fie äußerſt gemein klingen, als: man muß ſich nach der Dede 
ſtiecken; ſpar' was, hat wos; Wohlgeſchmack bringt den Bettel⸗ 
ſock, und dergleichen mehr. Noch verdrießlicher iſt es ihm, daß 
fie ſich auch um feine Dienſtgeſchäfte bekümmert. Denn fie 
frägt, ob er, wie es in ſeinem Beruf vorkommt, Arbeiten daheim 
zu machen hat, und eifert Nachmittag und am Abend „daß er 
ſie fördern ſoll. Wenn Herr Sorgenicht entgegnet: ich habe 
mich den Morgen hindurch genug plagen müſſen, wil jetzt etwas 
ſpazieten gehn, wich erholen, aufheitern, kann hernach die 
Arbeiten michen zruft feine Gattin: donn werden fie üdet's Knie 
gebrochen; Du giedſt den Vorgeſetzten Anlaß zum Tadel, kommſt 
am Ende durch Nacläſigkeit um Deinen Dienſt. Arbeit geht 


vor Vergnügen; nach gethaner Arbeit iſt gut ruhn; nur an den 


Tiſch, geſchwind! Das Schlimmſte iſt noch für den Ge 

daß feine Frau alle Einnahmen in ihre A Pi; er, 
und ſich hartnäckiger wie das Unterparlament in London entgegen 
ſtemmt, wenn er Bewilligungen davon zu Nebenergötzlichkellen 
fordert. Iſt er aus Mangel an Baarſchaft in einem Weinhauſe 
oder in einer Tabagle ein Sümmchen in Rückſtand geblieben 
und man ſendet ihm eine Rechnung oder ein Mahnbrieſchen zu, 
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poltert feine Frau ganz unerhört, ſchont ihn auch ſo wenig, daß 9 Daß hier ein Rangftreit ſich erhede, 
fie on mehren Otten ihm den Kredit verdorben hat, durch dle Wovon ich hüer jet Kunde gebt? 5 
Grelärung: man folle ihm nicht bocgen, denn fie begahle nichts 

für ihn. Bei dem Allen kam Herr Sorgenicht letzthin — was Die Stiefeln. 


einem ehrlichen Monne ſchon einmal begegnen kann — um elf Siid ftin, Pantoffeln, nicht gerührt! 

Uhr Nachts mit einem Räuſchchen heim. Da liaß fie ihn, well Der Rang vor Euch, uns ſtets gebührt: 
er kein Haus ſchlüſſel bei ſich führte, wohl eine Viertelſtunde in Sind wirs nicht, die den Mann nur zieren, 
der kühlen Nachtluft unten warten, jo, fie entblödete fich nicht, Und ihn durch Dick und Dün ne führen ? 
zum Fenſtet hinauszuſehn, Zank und Schimpfworte auf den Die ihn begleiten in die Schlacht, 

Dulder niederftrömen zu loffen. Diesmal wolle Herr Sorgenicht Und wenn er weite Reiſen macht. 

eine Scheidungsklage einreichen, doch vermittelten es Bekannte Wee herrlich, wenn wit feſtem Tritte, 


noch. Aus dem Allen geht wohl deutlich hervor, daß Herr Mit kltrr'ndem Sporn bei jedem Schritte, 
Sorgenicht einer der geplagteſten Ebemänner in unferer Stadt Der Mann mit Stolze auf der Bahn 
iſt. Aber nicht leicht beantwortet ſich die Frage: ob ſeine Frau Des Lebens, tapfer ſchreiten kann? 


gut röle oder zu nennen ſei? Der Anſchein macht fir freilich zu Wir können nur allein im Leben, 

einer Kantippe, wie oft ihr Mann fie auch betitelt, doch fagte Des Mounts Aeußeres recht heben 

er von ihr: fie iſt gut, ſonſt würde er vermuthlich ſchon um und wär er noch fo ſchön geputzt, 

ſein Amt gekommen, und ſo tief in Schulden gerathen fein, dag Mit Kleidern herrlich aufgeſtutzt, 

er lebenslang ſie nicht mehr zu tilgen vermöchte. Es iſt mithin Aiüg' er nicht Stiefeln an den Füßen, 
zu ſagen: Frau Sorgenicht iſt eine böfe Frau vor der Welt, Man würde ihn verlachen mülſſen. 


Der erſte Rang kann nur allein, 


für ihren Mann iſt ſie aber gut. 
Den Stiefeln angewieſen ſein. 


Die Pantoffeln 
Was ſchwatzt Ihr da, Ihr ſchwarzen Brüder 


Nächtliches Geſpräch zwi i . 
= 1 3 . N Paneffk Von Eurem Rang? o, ſchweiget ſtill, 


Es war in ciner Mondſcheinnacht, Und merkt darauf, was Euch dawider 
Als ich nach Hauſe mich verfügte, Ein Schweſterpaar hier ſagen will: 
Von einem Octe wo ich zugebracht, . Beſcheiden ſtehn wir unterm Bette, 
Und wo ich herrlich mich vergnügte. Die meiſte Zeit in ftiller Pracht, 
Ganz fröhlich noch in meinem Sing, Doch werden wir mobil gemacht, 
Gings nach der Reuſchenſtraße hin. Beginnt oft, was gilt die Wette, 
Rings um mich herrſchte tiefes Schweigen, Ein ſchwerer Krieg, bei welchem wir 
Des Wächters Schnarchen hört ich nur. N N Stets Steger bleiben für und für. 
Es ſchllef jetzt jede Kreatur, Wir find von Leder und von Seide, 
Und Elfen tanzten ihren Reigen. Doch wenn die Herrin mit Bedacht 
Jetzt flug die Glocke Mitternacht, Vom Leder zieht, gebts keine Freude? 
Es kam die Stunde der Geſpenſter. Da heißts: Du Mann, nimm Oich in Acht, 
Ei hört! wer iſt's, der jetzt noch wacht, Du wirft jegt keine Seide ſpinnen, 
. Was tönt dort aus dem offgen Fenſter? Drum trolle eilig Dich von hinnen. 
Belcuchtet hell vom Mondenſchein, Uns fürchtet jeder Ehemann, 
Sah ich ins Zimmer j gt hinein und hätt' er Riefenftiefeln an. 
Ein Laden wars, wo rings in Spinden, Wird der Pantoffel recht geſchwungen, 
Das ſchönſte Schuhwerk aufzuſinden. Dann, Eheherr! dann ducke Dich. 
Vor Allem wa d ich jnt gewahr, a Noch keiner hot den Sieg errungen, 
Ein blank gewichſtis Stiefelpaar, Das weiß auch jeder ſicherlich. 
Ein paar Pantoffeln ſtand daneben, Wir führen ſtreng das Regiment, 
Für Damenfüßchen nett gemacht, 8 f Das man nach unſerm Namen nennt. 
Geſtickt mit ſeltner Farbegpracht, Schwingt uns der Herrin zarte Hand, 
O, Seht, fie fangen an zu leben, . Regieren wir oft Stadt und Land, 
uod ein Geſpräch jetzt zu erheben. Za Kronen haben ſich gebeugt 
Man zankte ſich, das merkt ich wohl, Vor uns, wie die Geſchichte zeugt. 
Dr Stiefel nahm den Mund ſehr voll; uns kennt man, wo nur Welber wohnen, 
Gar fein ſprach das Pantoffeipaar, Vor uns erzittern Nationen. | 


Und bald wards meinem Ohre klar, 2 Wo der Pan toffel ſtreng regiert, 
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Mirb nichts von Mannes Kraft geſpürt, 
Und ſei er Kaiſer oder König, 
Wir achten ſeines Ranges wenig. 
Wer in den lieben Eheſtan d, 
Sich hier in dieſem Erdenleben, 
Wit rechter Vorſicht will begeben, 
Der mache ſich mit uns bekangt. 
Und prüfe ſich genau dabei, 
Ob ſtark genug und feſt er ſei, 
Sich über uns auch zu erheben, 
und muthig uns zu widerſtreben. 
Iſt's nicht der Fall, fo wird er müſſen 
Demüthig den Pantoffel küſſen, 
Der ſo bedrängte Ehemann, 
Und hätt' er zehnmal Stiefeln an. 
Ihr Stiefeln habt Ihr's nun gefpüct, 
Daß uns vor Euch der Rang gebührt? — 


Die Stiefeln ſehn einander an 
Und ſagten nichts; doch — fchweigen kann 
Hier immer als Bejahung dienen, 
So hat auch mir dies jetzt geſchienen, 
Doch zog ich nur die Stirne kraus, 
Und trollte eilend mich nach Haus, 
Denn leider auch ich armer Sto ffel, 
Steh' unter eiſernem Pantoffel, 
Wer weiß, fühl’ ich ihn heute nicht. 
Den Weibern darf man nimmer traurn, 
Ich dachte jet mit Furcht und Grauen, 
An den Pantoffel meiner Frauen, 
Schried mit trübſeligem Geſicht, 
Vor 'm Schlafengehen dies Gedicht, 
Und kroch dann leiſe in das Bette, 
Sah drunter die Pantoffeln ſtehn, 
Die brave Frau, gewiß ich wette, 
Hat mich zum Glück nicht kommen ſehn. 
Sonſt möcht' es mir wohl ſchlecht bekommen, 
Sie ſchwaͤnge heute ſicherlich 
Noch den Pantoffet über mich, 
Was ich ad notam mie genomm n. B. B. 


Breslau vor hundert Jahren. 
(Fortſetzung.) 

Die Queergaſſen der äußern Nickelsgaſſe wien links die 
Neue weltgaſſe, und rechts die Reifergaffe, (uetzt auch 
Neueweltgaſſe), welche dis on die Waſſerpforte führte, die 
ſich am Hospital Allerheiligen befund; ferner links das Todten⸗ 
gäſſel (Gränzbausgaſſe), rechts der Hirſewinkel (Rödıs 
gaſſe), das Zitzegäſſel (iehige Barbaragaſſe) und dann der 


Dee Breslauer Beobachter 1 wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerstags und Sonnabends) zu dem 


Nummer, oder woͤchenttich für 8 Nu 
bandlung und die damit beauftragten Gom 


durch eine Mauer von der Hauptſtraße getrennte Kirchhof. ie 
Nickelsgaſſe halte mancherlei merkwürdige Hͤͤuſer; da war das 
ſchoͤne graflich Beeſiſche Haus und das ſtattliche Baron 
Schmettaulſche Daus, ferner das Haus Nro. 433 (jetzt 
37), worin vor Alters Herzog Wenzel von Sagan gewohnt 
datte, und das Haus Niro. 146 (ietzt 46) an der Ecke der 
Nickels, und Reuſchengaſſe, das in frühern Z iten das Hos pi 
tal St. Barbara war. Im goldenen Helm vergnügten ſich 
unfere Vorfahren ſchon 200 Jahre lang mit Kartenſpiel, Ge⸗ 
ſpräch und Kegeln, und der Lokale, wo das Faß biec duft⸗te, 
waren nicht weniger, als dreizehn: der grüne Buchsbaum, 
die drei Eichen, die drei Könige, der grüne Löwe, 
das weiße Roß, der tothe Adlet, der grüne Rauten⸗ 
kranz, das hohe Haus, das Gränghaus, das Häfel 
die gelbe Marie, das weiße Roß und die blaue Sonne. 

Hinter dem Barbarakirchhofe lag das Burgfeld, und 
binter dieſem zogen ſi h die ſtautlichen Gebäude des Allerhei⸗ 
ligen⸗Spittels an der Ode t din und wurden an ihrer Weſt⸗ 
feite durch eine ſtatke Baſtion geſchützt. 

Wenn wir uns in die Windgaſſe zurückbegeden, und die 
Müptpforte paſſiren, fo gelangen wit, die Altſtadt verlaſſend, 
zuerſt on tie große Kunſt, und ücer die eiſte Brücke, an den 
Mühlen verbei, auf die Mühlinſel, die turch einen Kanal, 
üt et den eine Brücke führte, von dem Bürgerwerder. ge 
ttennt war. Dieſe betrachtliche Inſel haute nur eine einzige 
Straße ohne Benennung, (die heutige Werder ſtraß ⸗) z die Süt: 
ſeite des Bürgerwerders, auf wel her der Packhof log, war 
mit einigen Thürcchen verſeben, weiter hinauf nach Weſten 
un 2 ehren — der Er notdweſtliche Theil war 
un 7 eigte, außer einer kle 
Nord ſeite, nur freies Feld. aaa Befigung pr 

(Fortſetzung geleg ntlich.) 


EN 
Verzeichniß der Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 


Bel St. Vincenz. 
Den 26. Sept: d. Tiſchlergeſ. A. 9.536 S. — d. Haus h. F. 


Krautmann S. — — 
i St. Matthias, 
Den 28. Sept.: d. Schneidermſtr. A. Tuchofe k S. — 
“A St. Adalbert. 1 
Den 27. Sept.: 1 unehl. X. — 
5 Bel —. Dorothea. i 
Den 21. Sept.: d. Kutſcher P. Riester &. — . 7 
W. Gutſch S. — Te 27.2 1 unchl. S. — chuhm. gel. 
Getrant. 
base E tenz. 
Den 26. Sept.: Scanfwirid & Kunert mit Ar, 4 
27.: Schuhm. mſtr. aus Oppeln Th. Lateköwig W Den 


Appelt. — r. Appolonta 
Bei St. Adalbert. ’ 
Den 28. Sept.: B.rgolder Joſ. Wichert mit Dorothea 


8 


Kochter. 


Preife von 4 Pfenningen die 


r., und wird für dieſen Peis durch die beauftragten Colport E 
l ve in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei ebener Tölleſern a BE and: 
ta von 39 Nummern, fo wie alle Königl. Vor: Anftaltın bei woͤchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 


Ohr- "s u 15 Sur. das Quav⸗ 


